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Oie TDotfjeucbe gebt um
Son 3eit git 3eit roiitet itn Sdjufoolk bie S3ortfeucl)e: ^lôtilid)

ift ein S3ort aus irgenbeinem unerfinblidjen ©runb SUtobe geroorben.
Stan i)at es erft fpielerifcl) ein raenig f)erumgeroorfen, unb fd)on ift
baraus eine Krankheit entftanben : Steiner uermag mehr einen ®e=

banken 311 faffen, ber nicl)t graangsläitfig ins Seucljenroort miinbete,
keiner füf)lt mef)r eine Regung ber Seele, bie er nid)t fofort mit bie=

fem einen, epibemifetjen S3ort ausbriieken müjjte. ©s ift allgegenroärtig
geraorben. ©ie Sprache löft fid) auf, unb man I)ört nur noci) bas eine

S3ort, bas ijunbert Sebeutungen annimmt unb Ijimbert Segriffe oer=

mengt unb oerpanfdjt, bis fdjliefflici) reiner, oodkommener Unfinn
übrigbleibt. Selbft „t)ö£)ere Söd)ter" mehren fid) uergeblid) gegen bie

Krankheit unb oerfatlen ber feuchenfjaften S3ortmieberl)olung. ©ie
Sd)ii(er füllen fid) eine 3eitlang im Unfinn; bann roirb ii)nen allmäh*
lid) übel bei biefem Sergniigen, aber fie finben keine Straft mei)r, fid)
baoon freizumachen. ©ie Teilung erforbert Stonate, unb bei oielen

bleibt ein bauernber Sd)aben gurück: eine geiftige ©eniigfamkeit, bie

mit bem Ungefähr gufrieben ift unb bie auf bas treffenbe S3ort oer=

giertet.

3u ben fdjlimmften Seud)enroörtern, an benen unfere 3ugenb in
ben legten groangig 3ai)ren erkrankt ift, gehören „fd)anbbar" unb „afd)=

grau". Seibe finb nad) bem Abklingen ber ©pibemie in ben S3ort*

fd)at) unferer Umgangsfprache eingegangen. £?ürd)terlid) mar bie Sn=

fteckung burd) „ppramibal", bas fchliejflicf) fo finrmoll gu „granbios»
ppramibal=gletfd)erhaft" gefteigert rourbe unb mit ber 3eit überall Übel»

keit h^rnorrief. ©in 9îacf)foIger non „pgramibal", ber fich glüdüid)er=

roeife nur gang kurge 3eit erhalten konnte, mar „oelopumpial". ,,^öl«
lifd)" bagegen ift nicht mehr erlofd)en unb gehört h^ute gum S3ortgut
ber Sadrfifdje. 3n jüngfter 3eit roüteten unb roiiten „gfdjtopft", „kri=
mined" unb „ber Jammer". Unb bereits empfinbet man {eben neuen

„Jammer" als bumpfen Schlag auf ben SÇopf. ©as ©nbe biefer neue»

ften Seud)e ift noch nicht abgufeljen. am
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Oie Wortseuche geht urn
Von Zeit zu Zeit wütet im Schulvolk die Wortseuche: Plötzlich

ist ein Wort aus irgendeinem unerfindlichen Grund Mode geworden.
Man hat es erst spielerisch ein wenig herumgeworfen, und schon ist

daraus eine Krankheit entstanden: Keiner vermag mehr einen Ge-
danken zu fassen, der nicht zwangsläufig ins Seuchenwort mündete,
keiner fühlt mehr eine Regung der Seele, die er nicht sofort mit die-

sein einen, epidemischen Wort ausdrücken müßte. Es ist allgegenwärtig
geworden. Die Sprache löst sich aus, und man hört nur noch das eine

Wort, das hundert Bedeutungen annimmt und hundert Begriffe ver-
mengt und verpanscht, bis schließlich reiner, vollkommener Unsinn
übrigbleibt. Selbst „höhere Töchter" wehren sich vergeblich gegen die

Krankheit und verfallen der seuchenhaften Wortwiederholung. Die
Schüler suhlen sich eine Zeitlang im Unsinn i dann wird ihnen allmäh-
lich übel bei diesem Vergnügen, aber sie finden keine Kraft mehr, sich

davon freizumachen. Die Heilung erfordert Monate, und bei vielen

bleibt ein dauernder Schaden zurück: eine geistige Genügsamkeit, die

mit dem Ungefähr zufrieden ist und die auf das treffende Wort ver-
zichtet.

Zu den schlimmsten Seuchenwörtern, an denen unsere Jugend in
den letzten zwanzig Iahren erkrankt ist, gehören „schandbar" und „asch-

grau". Beide sind nach dem Abklingen der Epidemie in den Wort-
schätz unserer Umgangssprache eingegangen. Fürchterlich war die An-
steckung durch „pyramidal", das schließlich so sinnvoll zu „grandios-
pyramidal-gletscherhast" gesteigert wurde und mit der Zeit überall Übel-
keit hervorrief. Ein Nachfolger von „pyramidal", der sich glücklicher-

weise nur ganz kurze Zeit erhalten konnte, war „velopumpial". „Höl-
lisch" dagegen ist nicht mehr erloschen und gehört heute zum Wortgut
der Backfische. In jüngster Zeit wüteten und wüten „gschtopft", „kri-
minell" und „der Hammer". Und bereits empfindet man jeden neuen

„Hammer" als dumpfen Schlag auf den Kopf. Das Ende dieser neue-

sten Seuche ist noch nicht abzusehen. am

10


	Die Wortseuche geht um

